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Adolf Schmi-edeclce : Johann Beer und die Musik 11 

camera", ndabey mit Hautbois und Trompetten musicirt worden". Am 10. Februar 
1699 kam der Herzog frühmorgens um 5 Uhr nach einer Redoute in Beers Haus 
und blieb dort bis 7 Uhr. Nicht selten begleitete Beer ihn auf die Jagd, vor allem 
nach Freyburg. 

Viele und reiche Geschenke erhielt Beer vom Herzog. So braudtte er es wohl 
nidtt zu bereuen, daß er die ehrenvollen Berufungen nadt Koburg und Kopenhagen 
abgelehnt hatte. Er konnte zu Ende des Jahres 1691 ein Haus in Weißenfels 
kaufen (Große Kalandstraße 10), erwarb einen Garten in der Grünen Gasse, besaß 
eine Wiese, also wohl audt Vieh. So konnte er mit seiner zahlreidten Familie ein 
sorgloses Leben führen, hätte es vielleidtt sogar zu ansehnlidtem Wohlstand ge­
bracht, wenn nidtt eine verhängnisvolle Kugel das Leben des erst Fünfundvierzig­
jährigen geendet hätte. Nodt auf dem Sterbebette madtte er Eintragungen in seine 
Lebensbeschreibung. Wir lesen kein Wort des Vorwurfs gegen den unvorsidttigen 
Schützenhauptmann, aus dessen Gewehr sidt ungewollt die todbringende Kugel 
gelöst hatte. Als ihm am 31. Juli 1700 die Kugel aus dem Halse gesdtnitten wor­
den war, hatte er nodt Hoffnung, wieder zu genesen, und bedauerte den von der­
selben Kugel getroffenen Oboisten Garthoff, dem die Lippe weggerissen worden 
war und der nun nidtt essen, trinken und spredten konnte. 

Am 6. August 1700 starb Johann Beer. Er war eine edtt barocke Künstlernatur, 
vielfadt begabt wie wohl selten ein Mensdt: Sänger, Sdtauspieler, Klavier- und 
Geigenspieler, Komponist, Sdtriftsteller, audt leidlidter Zeidtner. Erst die Neuzeit 
hat ihn redtt eigentlidt entdeckt. 

Zu Been Rediudireibung ~I bemerkt, daß er fast 1tet1 Sh statt Sd,, und meistens h 1tatt ch 1dttieb : ck 
finden wir nur in Fremdwörtern und in latein isch geschriebenen Eigennamen. Alle Zitate stammen au■ Beers 
eigenhändiger Leben1be1chreibung. 

Brahms' Sonate für Pianoforte und Violine op. 78 
Ein Beitrag zum Schaffensprozeß des Meisters 

VON IMOGEN FELLlNGER, KOLN 

nDie Imagination eines Jeden Menschenkindes und die Imagination der Dichter 
und Künstler insoHderheit, ist eine dunkle Werkstatt geheimer Kräfte ... Wir 
seheH ErscheinungeH - VeranlassungeH - Mittel - aber die wahren Ursachen, die 
Kräfte selbst, und wie sie im Verborgnen würken, - über diesem allen häHgt der 
heilige Schleyer der Natur, den kein Sterblicher nie aufgedeckt hat." Jene Worte 
Wielands 1 gehen ganz allgemein das künstlerisdte Sdtaffen an und wollen dieser­
art verstanden sein. Imagination bedeutet Einbildungskraft, innere Vorstellung. 
Die innere Vorstellung des Künstlers und somit audt des Komponisten bestimmt 
sowohl den Einfall, die Inspiration wie audt alle weiteren Phasen des Sdtaffens­
prozesses eines Kunstwerkes. Sie ist und bleibt gleichsam Leitbild bis zu dessen Voll-

1 Chr. M. Wieland, GtdaNktN Aber die Ideale der .Alte•, Teut1dier Merkur (1777) 3. Vl'erteljahr, ll7. 
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endung. Spätere Änderungen, Ergänzungen, auch andere von der Erstfassung ab­
weichende Bildungen sind - wenn nicht aus rein äußerlichen Gründen veranlaßt -
V ersuche, der inneren Vorstellung noch näher zu kommen, sie noch überzeugender 
zu realisieren. Auch hier sind Erscheinungen wahrnehmbar, äußere Umstände, die 
das Entstehen eines Werkes bewirkt und bei diesem mitgespielt haben. Aber die 
eigentlichen Wege des schöpferischen Genius bleiben uns weitgehend verschlossen. 
Allein Skizzen, Entwürfe und Handschriften der Meister, denen noch unmittelbar 
der Vorgang der Entstehung einer Komposition anhaftet, lassen gewisse Einblidce 
in den künstlerischen Schaffensvorgang zu, zumal. wenn sie Korrekturen, spätere 
Einträge oder unterschiedliche Fassungen aufweisen. Allen solchen Erscheinungen 
gilt es daher mit Bedacht im einzelnen nachzugehen. 

I 
Brahms hat nahezu alle Skizzen und Entwürfe zu seinen Werken absichtsvoll ver­

nichtet. Nur wenige sind - wohl mehr zufällig - der Nachwelt erhalten geblieben 2• 

Sie lassen bezeichnende, wenn auch in Hinsicht auf das Gesamtwerk spärliche Ein­
blidce in seine kompositorische Werkstatt tun. Zwei Arten von Niederschriften wer­
den hierbei deutlich erkennbar: die einen betreffen einzelne melodische Einfälle, 
die Brahms früher oder später, wenn er sie für wert hielt, in Kompositionen ver­
wendet hat; die andern betreffen erste Niederschriften ganzer Werke, wie es etwa 
die Skizzen zu den Haydn-Variationen op. ; 6 besonders eindrudcsvoll bezeugen a. 
Ähnlich scheint es sich bei den Skizzen zum Klavierquartett in A-dur op. 26 verhal­
ten zu haben, von denen Albert Dietrich überliefert: ,.Er spielte mir gegen seine 
Gewohnheit aus den Skizzen vor, und idt gewa1111 dabei schon die Ueberzeugu11g, 
dap es ein hervorragend herrliches Werk werden warde" 4• Doch sind es nicht 
nur die Skizzen, die einen solchen Blidc in den Schaffensprozeß des Meisters ge­
statten, gerade auch die Autographe vollendeter Werke enthalten vielfach Korrek­
turen, die während der Niederschrift oder auch nachträglich - etwa auch auf 
Grund von Proben vor der Drudclegung eines Werkes - vorgenommen worden sind. 
Brahms gehört zu denjenigen Schöpferpersönlichkeiten, die ein Werk weitgehend 
im Kopf komponierten, bevor sie an die erste Niederschrift gingen, die dann - in 
großen Zügen zumindest - bereits die fertige Komposition, oftmals mit Vortrags­
bezeichnungen versehen, festhielt. Die ihm eigentümliche Auffassung hinsichtlich 
seiner Schaffensweise hat der Komponist seinem Verleger Simrodc gegenüber - wie 
Kalbecl<: überliefert - einmal folgendermaßen ausgesprochen: ,,An mir will man 
auch Immer etwas bewu11dern, z. B. meine Erft11dut1g. DaraH Ist weHig Bewu11dems­
wertes. Was geht melHe ,Erftt1dut1g' mldt an? Das Ist wie elH SameHkom, das IH 
der Erde liegt: eHtweder geht es auf oder es geht Hldtt auf, Im letzteH Falle taugte 
es Hidtts. Geht es auf, uHd fällt mir eine Melodie elH - HUH, ICH Hottere sie mir 
audt, sehe sie aber Hie wieder an, bis sie mir Hidtt von selbst wieder kommt. Kommt 

1 Man "II. P. Mlu, A111 Br•h1111' Wtrlt1tott - Vo111 E11t1tthe11 1111tl Wtrtle11 tltr Wtrltt bei Brol,1111, Slmrock· 
Jal,rl,ad, '· 19:31, 4:1-43, 
1 V1l, hierzu A. Orel, SltlutN 111 Jolc , Bralt1111' Hoytl11-VulatloNtN, ZfMw V, 19ll/23. 296-31J. 
• A. Dietrich, ErlNNtrMNCtN o JohGNNe, B,alc1111 IN B,leftN bt1011tla1 au, HINff Jw1t11il2tlt, 2. Anß., 
l.etpzls tlff, H. 
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sie nidtt, so war sie nidtts wert, und ldt werfe sie weg" 6 • Jenen Vergleidt des 
künstlerisdten Einfalls mit dem Samenkorn hat Brahms audt dem Sänger Georg 
Hensdtel gegenüber geäußert, und er geht dabei in seinem Gedankengang nodt einen 
Sdtritt weiter: nMlt dem Geda11ken ist's wie mit dem Same11korn; er keimt un­
bewußt im Innern fort ... Komme ldt vielleldtt nadt langer Zelt wieder darauf, 
dann hat es unversehens sdton Gestalt angenommen, ldt kann nun anfa11gen, daran 
zu arbeiten ... "'· Bezeidtnend für Brahms ist, daß er sidt vom kompositorisdten 
Einfall bewußt distanziert: .,Das, was man eigentlich Erfindung nennt, also ein 
wirklidter Gedanke, Ist sozusagen höhere Eingebung, lnspiratio11, d. h. dafür kann 
idi 11ichts. Von dem Moment an kann idi dies ,Gesdfenk' gar nicht genug veraditen, 
idi muß es durdf u11aufltörlidte Arbeit zu mei11em 1echtmäßige11, wo1derworbenen 
Eige11tum mache11. Und das braucht nicht bald zu sein" 1• Brahms steht damit in 
seiner Auffassung im Gegensatz zu Sdtumann, der in Meister Raros, Florestans und 
Euseblus' Denk- und Dlchtbüdtlein Meister Raro sagen läßt: "Die erste Konzeptlo11 
ist immer die natürlichste und beste. Der Verstand Irrt, das Gefühl 11ldtt" 8, 

Eine soldt distanzierte Haltung gegenüber dem künstlerisdten Einfall, wie sie 
Brahms sehr ausgeprägt verkörpert, ist Beethoven verwandt und weist bezeidtnen­
derweise in Epodten zurück, in denen die Elaboratio über der Inventio stand. Bei 
Brahms - als Kind seiner Zeit - tritt hierbei eine äußerst kritisdte und zugleidt 
realistische Auffassung vom künstlerisdten Sdtaffen überhaupt hinzu. Audi seinem 
Schüler Gustav J enner gegenüber äußerte sich der reife Meister eigener Auffassung 
und Erfahrung gemäß: .. W em1 Ihnen Ideen kommen, so gelten Sie spazieren. Sie 
werden dann finden, daß dasjenige, was Sie für einen fertigen Gedanken hielten, 
11ur der Ansatz zu einem soldten war" 9• Diesem „Spazierengehen" kommt in 
Brahms' eigenem Sdtaffen ein wesentlidter Raum für die sdtöpferische Auseinander­
setzung mit einem im Entstehen befindlidten Werk zu. Dem entspridtt audt die 
Zeiteinteilung, die der Komponist im Laufe seines Lebens, vor allem von der 
Wiener Zeit an, mehr und mehr als die für ihn gemäße bevorzugt hat: den Sommer 
auf dem Lande verbringend, Kompositionen sdtaffend und ausarbeitend, im Winter 
auf Konzertreisen, neue Werke im Freundeskreis probend und für den Drude 
vorbereitend. Der Tageslauf im Sommer bestand in der Regel aus dem Komponieren 
in den frühen Morgenstunden auf Spaziergängen, danadt dem Notieren des unter­
wegs Gesdtaffenen. Ansdtaulidt sdtildem Zeitgenossen, wie Brahms ihnen früh­
morgens begegnet ist, beispielsweise 1885' in Mürzzusdtlag vor der Vollendung 
seiner IV. Symphonie op. 98: ,. ... offenbar bereits auf dem RUckweg von seineHI 
Morgengang, Er kam völlig in sicn versunken in flotter Gangart uns entgegen, 
mit dem Hute, den er in der Hand trug, weit ausholend, die zur Seite stehenden 
Gräser streifend. Als wir Ihn lebhaft begrüßten, kam er wie aus einer anderen Welt 
zurück ..• • 11, Soldte Berichte lassen etwas von jenen geheimnisvollen Kräften im 
Sinne Wielands ahnen, n wie Dicnter, bildende KUnstler, Komponisten, und alle 

! l<alhedc, Brahms, 3. Auß„ II, 112. 
Ebda. 

7 l<alhedc IT, 111 !. 
8 Gtsa11tH<<lte Scl,,tft<H Qb<r M•rllt wHd M1<stl,n \'Oll Roben Sdnamann, 5. Auß., hnJ. von M. Kreisle, l.elpzt1 
19H, !, 25, 
9 G. )enner, Jo~OHHtl B,o.,,.r 0/1 MtHscl,, Lt.,., NHd Kbstl<r. Stwdle11 w11d Erlt&11l1St, Marblß'I 1905, 41. 
10 R. Felllnrer, IKlllttft "* BrohH11. ErlHHffNHJ<N, Berlin 1933, 45. 



|00000040||

14 Imogen Fellinger: Brahms' Sonate op. 78 

das Volk von sdiarfen behende11 SiHnen und feuerfa11ge11der ImagiHation zu ihreH 
sdiönsten Ideen, ihren glüddidisteH Er(indu11gen kommen ... " 11• 

II 
In Erinnerung an die drei in Pörtschach am Wörther See verbrachten Sommer 

(1877-1879) schreibt Brahms 1890 von Ischl aus an Kalbedc, der gerade in 
Maria-Wörth weilt: "Gefreut aber hat midi u11d meine Geda11ken a11ge11ehm be­
sdiäftigt Ihre Adresse. Sdiö11e Sommertage kommeH mir In deH SiHn u11d u11will­
kilrlidi Ma11dies, mit dem idi dort spaziereH ging, so die D-dur-Sympho11ie, Violin­
ko11zert und So11ate G-dur, Rhapsodien und derlei ... " 12• Mit der „Sonate G-dur" 
meint Brahms seine Sonate fUr Pianoforte und Violine op. 78. Das Werk entstand 
während des zweiten und dritten Pörtschacher Sommers in den Jahren 1878 und 
1879 und wurde im Juni 1879 vollendet, wie der Komponist dies am Ende des 
Autographs selbst festgehalten hat: nJ, Br. Juni 79." 18 - dieser Vermerk ist Kal­
bedc, der für den Abschluß der Komposition die Monate August 14 und Sep­
tember 15 ansetzt, offenbar entgangen. Mit folgenden Worten kündet Brahms am 
22.Juni 1879 Freund Joachim das neue Werk an: .,Idi hoffe sehr, die Korrektur 
des Ko11zertes mit Dir in Salzburg zu lesen, und zur Erholung kön11en wir dann 
audi eine kleine Sonate spielen/ ... " 19• Joachim antwortet daraufhin aus Berlin 
(26.6.1879): "' .. Nidit genug kann idi sagen, wie sehr idi auf Dein neues 
Sonatenopus freudigst gespannt bin. Das ist ;a herrlidi, so etwas von Dir in Aus­
sidit zu haben fUr die Sommerfrisdie ... " 17• Schon am 27. Juni schreibt Simrodc, 
der gerade Brahms' Violinkonzert op. 77 in Verlag genommen hatte und zu jener 
Zeit sich kein Werk des Komponisten mehr entgehen lassen wollte, an Brahms: 
., ... Von Joadiim höre idi was von einer Sonate für Violine? Und idi fahle, wie die 
kaum eingezogenen Krallen meines Pfötdiens sidi wieder regen und beutegierig 
freue idi midi wieder auf den Raub/ ... "18• Kurz vorher scheint der Komponist 
seinen Kopisten Hlawaczek in Wien mit der Abschrift der Sonate beauftragt zu 
haben, wie einem Brief an Billroth zu entnehmen ist. Brahms schreibt Guni 1879): 
„Er (Hlawaczek) hat etwas zu kopieren, das wohl fertig sein sollte . .. Er hat eine 
Sonate, von der er Dir ;edenf al1s die ersten zwei Sätze sdion geben kann. Wenn 
dann das Finale fertig Ist, so sdiicke sie mir dodi gleidi, wenn Du sie einmal durdi­
gespielt hast .. . " 18• Billroth antwortet darauf (26. 6. 1879): "Erst am Nadimittag 
konnte idi zu H1awaczek. Er sdirieb gerade den letzten Takt der Sonate . . . Idi 
nahm die Noten sofort mit und sdilcke sie Dir morgen. Der Alte hat die Arbeit be­
sdileunlgt ... ""· 

11 Chr. M. Wieland a. a. 0., 221. 
ll Kalbedc III, H9 f., Anmerlcunr 2. - Bei den erwihnten Werken handelt e, sich um die Opera 73, 77, 
7t und 79. 
11 Mnatlcsammlune der Stadtbibliothek Wien. 
14 KaJl,edc 111, 226. 
11 EIN B,abcs-Bllder&udt. Hrsr. -.on V. von Mllln zu Aichholz. Mit erllutemdem Tut von M. Kalbeck, 
Wien 190S, 37. 
11 Br1hnt1 Brtenrechsel VI, 1H. 
17 Ebda„ H6. 
18 Jol,""N" B,a,. .. , """ Frflz s,,.,od, , w,, dNn FrtHH<lsdta(t. B,,., • .,,. y.,,.,.,. dN "'" Ko„poHISttH. 
Mit einer Etnfllhruns hrsr. •on K. Stephenscn, Hambure 1961, 144. 
lt Blllrotl, MN4 Bral,•1 ,,. Brlefwedt,e/, Berlin und Wien 19H, 212 I. 
IO Ebda., l'3 f. 
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Ende Juni 1879 schickt Brahms Clara Schumann die Sonate - wohl in Gestalt der 
von Hlawaczek angefertigten Kopie - mit den Worten : •... Die Sonate - ;a, 
die liegt audi bei, und da siehe nur zu. ldi fürdite , sie ist langweilig. Im Finale 
kannst Du bei vi - de einen Stridi madien. Es liegt audi eine Stimme bei - aber 
wenH sie Dir Hidit gefällt, bitte idi redit sehr, daß Du sie nldit mit Heermann ver­
suchst ... " 21• Clara Schumann erhält das Manuskript am 10. Juli in Düsseldorf 
und antwortet umgehend: . idi muß Dir ein Wort senden, Dir sagen, wie idi tief 
erregt bin über Deine Sonate. ldi erhielt sie heute und spielte sie mir natürlich 
gleidi durch und mußte mich danadi ordentlich ausweinen, vor Freude darüber. Nadi 
dem ersten feinen reizenden Satz und dem zweiten kaHnst Du Dir die Wonne vor­
stellen, als ich im dritten meine so sdiwärmerisdi geliebte Melodie mit der reizenden 
Achtel-BeweguHg wiederfand! ... Am Sonntag denke idi in Frankfurt zu sein; 
dann spiele idi sie gleidi mit H.[eennann] . .. " 22• Ähnlich begeistert schreibt sie 
noch einmal am 26.Juli an Brahms 23, und am 27.Juli betontJoachim nochmals seine 
VorfreudeH. Im August - zwischen dem 9. und 27. - reist Brahms von Pörtschach 
zu Joachim, der zur Sommerfrische in Aigen bei Salzburg weilt. Unter dem Beisein 
von Clara Schumann und dem Ehepaar von Herzogenberg, die von Berchtesgaden 
herübergekommen waren, spielte Brahms mit dem Freunde die Sonate aus dem 
Manuskript. Nach Pörtschach zurückgekehrt, schickt er sie am 31. August an Sim­
rock mit den Worten: .. . . . Damit Sie nun sehH, was eiHe Sache Ist, sdilche Im 
hier die Sonate. Hüten Sie sldi aber, sie kaHn lHnen eineH Nadfdruchsprozeß zu­
ziehen/ 2 Takte sind sdfon früher bei Rieter gedruckt - genügt das für eine Klage 
oder müssen es 8 sein?" 25• Der Komponist deutet hier den motivischen Zusammen­
hang der Sonate mit dem Regenlied op. 5'9, 3 an, wobei er sich nur auf die zwei 
Takte zu Beginn des Finale beruft, die er notengetreu, in den Notenwerten um die 
Hälfte verkürzt, dem Liedanfang entnommen hat. Tatsächlich bildet das punktierte 
Anfangsmotiv des Regenliedes das Hauptmotiv der Sonate, das allen Sätzen der 
Komposition zugrunde gelegt ist. 

III 
Das Autograph der Sonate befindet sich seit dem Jahre 1920 im Besitz der 

Musiksammlung der Stadtbibliothek Wien und trägt die Signatur MH 3908/c 28• 

Brahms schenkte das Manuskript am 13. Oktober 1891 Viktor von Miller zu 
Aichholz in Wien zu dessen 60. Geburtstag; die Frau des Jubilars, Olga von Miller, 
war durch Mandyczewski, den Archivar der Gesellschaft der Musikfreunde, an 
Brahms mit der Bitte um ein Autograph zu dem festlichen Anlaß herangetreten 17. 

Die Handschrift blieb auch nach dem Tode des Komponisten im Besitz der Familie 

21 Clara Sd<u"'""" - JokaHHts Brak11Cs, Brf•f• aus dtH /•~"" 1853-1896. Hrsg. von B. Litzmann, Leipzle 
1927, II, 174. - Hugo Heermann (l841-19H), zu Jener Zelt Vlolinprofe110r am Hod11Chen Kon,e"atorlum 
zu Frankfurt am Main. 
2Z Ebda., 177. 
21 Ebda., 111 f. 
24 Brahm■ Brlefwech1el VI, H7 f. 
2S Brahm■ Briefwechsel X, 121. 
241 Für Einlicht ck1 Autograph, bin id, den Henen Dir. Prof. Dr. A. Mitringer und Prof. Dr . F. Racek von der 
Stadtbibliothek Wien zu Dank verpllic:htet. 
27 EIN Brak11C1-Bflderbud<, a. a. 0 ., 37. 
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und bildete nadmtals eines der wertvollsten Stüdce des von Viktor von Miller um 
die Jahrhundertwende auf dessen Grundstüdc ·eingerichteten Brahms-Museums in 
Gmunden am Traunsee in Oberösterreich. Dieses Museum bestand bis 1938. 
Das gesamte Inventar (u. a. Flügel und Mobiliar von Brahms' Sommerwohnung in 
Isdtl, Briefe und Karten des Meisters an die Familie) wurde dann von dem Sohne 
Eugen von Miller (t 8. Februar 1963) der Gemeinde Gmunden gestiftet, in deren 
Museum sich nunmehr die kostbaren Erinnerungsstüdce befinden. Die Noten­
autographe, einige Brahmssche Lieder sowie die Sonate, sdieinen im ersten Jahr­
zehnt unseres Jahrhunderts dem Besitz der von Viktor von Miller gegründeten 
Wiener Brahms-Gesellschaft vermadit worden und von dort in die Obhut der 
Musiksammlung der Stadtbibliothek Wien gelangt zu sein. 

IV 
Die Handschrift weist gegenüber der gedrudcten Ausgabe des Werkes Differenzen 

auf, die aufsdtlußreidi für Brahms' Schaffensweise audi im fortgesdirittenen Stadium 
der Komposition sind. Außerdem beruhen solche siditbaren Unterschiede zwischen 
Autograph und Druckfassung auf Korrekturen, die der Meister noch nadi Voll­
endung der Sonate vorgenommen hat. Auch das Musizieren mit Joadiim in Aigen 
bei Salzburg im August 1879 und die gemeinsam unternommene Konzertreise durch 
Siebenbürgen im September des gleidien Jahres dürften noch die eine oder andere 
Korrektur veranlaßt haben. 

Das Autograph hat den Herausgebern der Brahms-Gesamtausgabe, Eusebius 
Mandyczewski und Hans Gäl, nicht vorgelegen, sondern lediglich die Erstaus­
gabe des Verlages Simrodc (Verlags-Nr. 8148), die dem Verlagsjahr 1880 zu­
geteilt wurde, und das Handexemplar des Meisters, das keine autographen Ein­
träge aufweistzs. Die Stidivorlagen und Drudcfahnen der Sonate sdieinen sidi nidit 
erhalten zu haben. Ende September 1879 fordert Brahms nach der Konzertreise mit 
Joadiim von Simrodc vor der letzten Korrektur eine Violinstimme der Sonate an, 
.damit ich aufmerksam probieren kann und seinerzeit die Revision nidtt auf-1 
halte• 11, und Anfang Oktober gibt er dem Verleger die Zusicherung: n• •• Die 
Sonate werde ich rasch besorgenu at. 

Die Handsdtrift umfaßt 18 teilweise ein• und teilweise zweiseitig besdiriebene lose Blätter 
9:z:eiligen Notenpapiers in Querformat. Die Obersdirift lautet: .Sonate: Erster Satz : 
Seite 2-14; zweiter Satz: Seite 15-19; mit dem Finale setzt eine neue Zählung ein : 
Seite [1)-10 11• Brahms hat ansdieinend, wie sein Brief an Billroth vermuten läßt, seinem 
Kopisten Hlawaczelc zunädist nur die ersten beiden Sätze zum Kopieren gegeben, erst 
splter das Finale; darauf dürfte die zweifadie Paginierung zurückzuführen sein 11• 

18 Enuu1eabe dn Verlaen Slmrodc 1110. - Brahm,' Handuemplar In der Getelltdiaft der Murikfreund,­
tn Wien. - GA X, 1-30. 
lt Braluu Brtofwed11el X, 119. 
M Ebda., uo. 
11 Jewtlh die trlhl Seite Jedn Saan dH Brabm1tdien Autoeraph• ltt Im Fablmile (nrklelaert) In EIN 
Br•lt•1-Bf/,ln&Mdr, a. a. 0., Tafel X nnd XI, 39 un• 43, oder bei J. A. Fuller-Maltland, Br•l,1111, Autorltlerte 
dnudie Bearbeitunr von A. W. Sturm, 1.-4. AuB., Bcrlln-Lelpzla 19ll, Anhane 4l-43 abaebildtt, 
II Bt/lrotlt ■N,I Br•lt1111 1111 8rlcf11edr1d, a. a. 0., ll3. 
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1. Satz 

Die Vortragsbezeichnung des Satzes lautet in der Handschrift: • Vivace"; Brahms scheint -
wie so häufig - die einschränkende Wendung .ma non troppo" der Druckfassung erst in die 
Druckfahnen gesetzt zu haben 13• 

Takt 3-8: Im Klavier fehlen Bindebogen und staccato-Punkte. 

Takt 8 / 9: Im Klavierpart Streichungen, deren ursprüngliche Fassung nicht mehr zu entzif­
fern ist. 

Takt H: In der Geige nachträglich die Winkelzeichen mit Bleistift gesetzt und mit Tinte 
nachgefahren. 

Takt 16: Zuerst Crescendo-Diminuendo-Winkel zur Hervorhebung des Melodiespitzentons 
c" und Takt 17 ein cresc.-Winkel; beide Zeichen durchstrichen und beide Takte durch 
einen Crescendo-Winkel dynamisch v.ereinheitlidtt. 

Takt 29-33: In der Violine fehlen sämtliche Bindebogen und staccato-Punkte. 

Takt 34/H sind die Winkelzeichen eingesetzt, entsprechend der Dynamik im Klavier. 

Takt 36: .poco f" in der Violine mit Bleistift gestrichen. Hi.er schien<n Brahms die Worte 
. con anlma• bezeichnender :zur Charakterisierung der Kantilene bei Beginn des Seiten­
sat:zes zu sein. 

Takt 40: Im Klavierpart waren anfangs alle sechs Achtel unter einem Bogen zusammen­
gefaßt; dann wurde das erste Adttel abgetrennt; doch zeigt der Druck die ursprüngliche 
Fassung. 

Takt 42: In der linken Hand des Klaviers fehlen die Bindebogen. 

Takt 43 : Anstatt der Hemiolenbildung der Druckfassung lautet die linke Hand des Klaviers 
in der Handschrift: 

1. 

Der Diminuendo-Winkel im Klavierpart ist mit Bleistift - als Verbindung vom .(orte" 
(Takt 42) zum .p" (Takt 44) - nachgetragen. 

Takt 48: Hier fehlt das .sostenuto" im Manuskript, ebenso an der korrespondierenden 
Stelle, Takt 186. 

Takt 57: Urspriinglich blieb das .d" in der linken Hand des Klaviers audt in der zweiten 
Takthälfte auf gleicher Tonlage ; in der Handschrift nachträglich gestrichen und eine 
Oktave tiefer gesetzt. 

Takt 65-66: Hier hatte der Komponist anfangs audt im ersten Taktteil der Violine eine 
Triolenbewegung erwogen; doch lassen die Streichungen nicht mehr eindeutig erken­
nen, mit welchem Ton die Wechselbewegung gedacht war, vermutlich mit der höheren 
Oktave; ähnlich im Klavierpart Takt 67/68; die Handschrift zeigt am Rand des oberen 
Systems, Seite 6, ein .NB 8"; bei Takt 67 fehlt in beiden Instrumenten der dim.-Winkel. 

33 1. Felllaaer, Z•• Prob/•• dtr Zt1,,...,, IN Brah••' Musflr, Konare8beridit Kauel 1962, Kauel 1963, 
ll9-222. - Eine aulführlldie D1ntellun1 ilt In Vorbereltuaa. 

l MF 
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Talct 78: Die ursprünglidte Fassung der Handsdirift lautete: 

2. 
,.. 11 ( ad. lib) 

1 

...; .. 
t r r 

1 

~ 

,.,11---e -... .:. I,•--· 

~ ~, 1 1 J J 

~ 1 1 

Das .(ad lib.r mit Bleistift gestridten; ebenso die obere Notenreihe; im Druck ist die 
untere Notenreihe eliminiert, die obere dagegen wieder eingesetzt. 

Talct 79: Audt hier stand anfangs über der Violinstimme .(ad lib.)" - die Noten der Violin­
stimme sind eine Oktave tiefer als im Druck mit Oktavierung gesetzt; ebenso sind die 
beiden folgenden Takte eine Oktave tiefer notiert. 

Takt 82: Zuerst im Klavier nur Oktave G' - G; der Einsatz des Hauptthemas im Klavier 
zum Pizzicato der Violine erforderte klangliche Verdidttung. 

Takt 97: In der Violine anfänglich je vier Adttel unter einem Bogen. 

Takt l0S-107: In der Handschrift fehlt noch das .poco a poco plu sosteHuto". 

Takt 110: Das zweite Viertel (d") in der rechten Hand des Klaviers gestrichen, da es un­
mittelbar als Einzelton folgt; in der linken Hand nur Oktave: G - g. 

Takt 117-118: Im Klavier dim.-Winkel nachträglich gesetzt. 
Takt 121: In der rediten Hand des Klaviers sämtliche Bindebogen gestridien - wohl wegen 

konträr-rhythmisdier Bewegung in beiden Instrumenten. 
Takt 122: In der Violine fehlt der Bindebogen bei den beiden letzten punktierten Vierteln; 

in der linken Hand des Klaviers stand als letztes Achtel zuerst d, dies in A geändert. 
Takt 124: In der rediten Hand des Klaviers ursprünglidt Einzelbogen, diese durdtstridten 

und zwei Takte unter einen Bogen genommen. 
Takt llS-126 (unterstes System, Seite 8 der Handschrift) über der Violinstimme 

•" vl - - de""; die Violinstimme und in der linken Hand des Klaviers die Bogenbezeich­
nungen gestridten; die Violinstimme lautete ursprünglidt: 

3. 

J J J r 
Daneben folgt auf dem gleidten System in der Handschrift die endgültige Fassung der 
Violine. Sie ilt der Geige gemäßer, da sidt bei ihr durdt Saitenwechsel der Obergang 
von der ersten in die dritte Lage klanglidt besser vollziehen läßt. 

Talct 129: Im Klavier nachträglich .s(" mit Bleistift gesetzt, ebenso Takt 130, zur Her­
vorhebung von Melodiespitzentönen. 
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Takt 131: Das erste Viertel im Klavier mit Bleistift gesdtrieben: Es' - Es, dann wieder 
gestridten. 

Takt 134, zweite Takthälfte: Ober der redtten Hand des Klaviers nadtträglidt .legg." ein­
gefügt, jedodt nidtt in den Druck übernommen: ein Hinweis darauf, daß die Adttelfigur 
leimt zu nehmen ist. 

Takt 140: Nadtträglidte Dämpfung im Klavier durdt .p" -Hinweis. 

Takt HO: Im Klavier bei den Anklängen ans Hauptthema nadtträglidt .dolce" eingesetzt. 
Takt H4: Fehlt .poco a poco Tempo I". 
Takt 169: In der Geige cresc.-dim.-Winkel nadtgetragen; hierdurdt geht die Geige zwar 

dynamisdt konform mit dem Klavier, jedodt nidtt motivisdt - ein Mittel bei Brahms, von 
der Dynamik her zu vereinh,eitlichen. 

Takt 173: Im Klavier dim.-Winkel. nidtt in den Druck übernommen. 
Takt 174: Die Violine hatte hier anfangs eine Oktave tiefer einzusetzen: hierauf den 

Takt bei Beginn des Seitensatzes innerhalb der Reprise in die höhere Oktave versetzt und 
die drei folgenden Takte mit .sva" bezeichnet (siehe Faksimile I der Handsdtrift, Seite 
11 l). Hier .pf co11 a11lma". 

Takt 177: Geige zuerst .cresc. •, dies durdtstridten und mit Bleistift in ein cresc.-Winkel­
zeichen umgewandelt. 

Takt 178: In beiden Instrumenten .p" nachträglidt mit Bleistift gesetzt und mit Tinte nach­
gefahren: dies Thema soll die kommende Steigerung - von langer Hand vorbereitet -
zunädtst stauen. Hier anfänglidt in der Geige bei Taktbeginn lt' gesetzt, dann gestrichen­
im Gegensatz zur Exposition! 

Takt 179: Das .cresc." im Klavierpart nachträglich von Takt 180 - dort durchstridten -
vorverlegt. 

Takt 180: Zuerst in der linken Hand des Klaviers reine Adttelbewegung (siehe Faksimile II) 

Takt 181: Klavierpart gestrichen; in der linken Hand urspriinglidt reine Adttelbewegung, in 
der redtten Hand jeweils vier Achtel und ein Viertel (vgl. Faksimile I !). Daneben folgt 
in der redtten Hand anstatt der Hemiolenbildung der endgültigen Fassung die gleidte 
rhythmisdte Folge wie die Exposition zeigt (vgl. Takt 43, Notenbeispiel 1). 

Takt 182: In der Geige .pf" (= poco forto), im Druck zu .p" gemäßigt. In der Violine der 
letzte Takt der Handsdtrift, Seite 11 (Faksimile 1), nur deshalb gestridten, da für den 
Klavierpart durdt Versdtiebung der vorhergehenden Takte kein Raum mehr blieb. 

Takt 203: In der Violine sdteint Brahms - ähnlidt wie in der Exposition des Satzes - an­
fänglidt eine Triolenbewegung beabsidttigt zu haben; ebenso in den folgenden beiden 
Takten. 

Takt 204-20;: Hier fehlen die Diminuendo-Winkel. 

Takt 213: Die linke Hand des Klaviers lautete anfangs: 
4. 

J J 

Takt 217: Hier fehlt im Klavier für die in gleidtmäßiger Bewegung abwärts sdtreitenden 
Akkorde die Angabe .sempre dlm." mit dem Ziel des .pp" in Takt 219. 

Takt 223: Hier lautete die Vortragsbezeidtnung in der Violine beim Anklang des Haupt­
themas .fH tempo e poco a poco a11lmato e cresc.". Das .a11lmato• hat Brahms in der 
Handsdtrift mit Bleistift durdtstrimen, ein Hinweis für seinen Aufführungsstil, diese 

2. 
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Wiederaufnahme des Themas in höherer Oktave .belebt" :zu bringen: er hielt es jedodt 
nicht für angezeigt, diese Bezeidmung zu belassen. 

Takt 227-228: In der Geige 1ind die beiden dynamischen Winkelzeichen nachträglich mit 
Bleistift eingesetzt, in den Takten 230-234 das .sempre cresc. • in beiden Instrumenten. 

Takt 235: Hier tragen die dynamischen Zeichen .(" (Violine) und .poco f* (Klavier) den 
Zusatz .poco anlmato". 

II. Satz: Adagio 

Auftakt zu Takt 3 und 4: In der rechten Hand des Klaviers das letzte Sechzehntel zuerst 
b - f; das einzelne !, durchstrichen und mit dem d zusammen eingefügt. 

Takt 3 : Das !, nachträglidt aus Gründen klanglicher Verdichtung eingesetzt. 

Takt 21: Das Porte in beiden Instrumenten mit Bleistift nachgetragen. 

Takt 23 : In der rechten Hand des Klaviers ursprünglidt punktierte Viertel- mit nadtfolgender 
Achtelnote, nachträglich in reine Viertelbewegung umgewandelt". 

Auftakt zu Takt 30: Hier ist die Violine mit .forte" bezeidmet, das Brahms nidtt in den 
Drude übernommen hat. 

Takt S7: In der Geige: a' - e" - a". 

Takt 67: Anfänglich .forte" im Klavier, dann abgeschwächt zu .pf". 

Takt 69: Im Klavierpart fehlt das .p•, in Takt 72-73 der Crescendo-Winkel. 
Takt 76: Der Hinweis .ben leg.• ist nachträgiidt mit Bleistift eingefiigt. 

Takt 80-81: Die Winkelzeidten in der Violine sind später mit Bleistift eingetragen. Takt 81: 
Hier ein Crescendo-Diminuendo-Winkel zur Hervorhebung des ges im Klavier, dagegen 
fehlt du .cresc. •. 

Takt 86: Im Klavier der Hinweis .leg.", 

Auftakt zu Takt 87 : .poco strlng.• mit Bleistift eingefagt, ebenso das .sost.• in Takt 89. 

Takt 89: In der rechten Hand des Klaviers den Bogen, der anfangs den ganzen Takt ein-
bezog, geteilt, um das f - es nodt stärker herauszuheben. 

Takt 91: Anfänglldt im Klavier du Beiwort .dolce", dann gestrichen. 
Takt 95: Das .pp sempre" mit Blei1tift eingesetzt (Orgelpunkt auf Es, ab Takt 97 durch 

Wiederholungazeichen angegeben). 

Takt 97: In der Geige zuent „dol.", diea durchstrichen und .p espress.• gesetzt, da dies 
Thema zwar .p•, jedoch mit Intensität vorzutragen ist. 

Takt 10;: Die Violine ursprünglidt .p" bezeichnet, das Brahms gestridten und durch 
,.dolce" er1etzt hat. 

Takt 111: .poco strlng." nachträglich gesetzt, ebenso das Takt 115 folgende •'" tempo". 
Takt 113: Anfangs ließ Brahms hier den dynamisdi.en Höhepunkt in beiden Instrumenten 

im Porte erreichen 11• 

Takt 115: Die Winkelzeidien in der Geige später eingetraren. 

Takt 116: Da1 .dlm." im Klavier zuerst am Taktanfang, dann auf das vorletzte Sedi­
zehntel de1 Taktea verlert. 

Takt 117-118: Im Klavier dlm.-Winkel. 

U Vp. Fwlmile der Seite In E111 Br1UtM1-B1/tltrbNdt, a. a. 0., Tafel X oder bei J. A. Fuller-Maltlaad, 
•. •. o .. 42. 
II I. Fellla„r, O&n ,IJe Dy11-1lr l• ,In M••llr VON Jol,o""" B,or..,,,, Berlin 1961, 41. 
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Takt 120 : .r/t. • mit Bleistift nachgetragen. 

Takt 121: In beiden Instrumenten das .pp• nachträglich gesetzt, um einen leise verklingen­
den Schluß des Satzes zu gewährleisten. 

III. Satz 

Die Vortragsbezeichnung des Satzes lautete ursprünglich: . Allegro HOH troppo." Brahms 
strich den Zusatz .HOH troppo• und fügte mit Bleistift ein .moderato" ein, während im 
Drude die Bezeichnung . Allegro molto moderato• steht, also eine maßvolle Temponahme 
veranlassen soll st• 

Takt 1-2: Im Klavier bezogen die Bindebogen anfangs nur adit Sedizehntel ein. 

Takt 1, zweite Takthälfte: In der Violine standen zunädist zwei Achtel unter einem Bogen. 

Takt 12: Im Klavier fehlt der Bindebogen; ebenso in der rediten Hand des Klaviers in 
Takt 22. 

Takt 26: In der rediten Hand des Klaviers sind die ersten drei Sedizehntel im Baß-Sdilüssel 
notiert. 

Takt 29: Hier steht .legglero • über dem Klavierpart, das Brahms jedoch nicht in den Drude 
übernommen hat. 

Die erste Takthälfte von Takt 34 lautet in der Violine: 

5. 

~ ► I, tl8 ,. J ~J 
,, ,. 

Die endgültige Fassung ist geigentechnisdi ungleidi besser ausführbar. In der zweiten 
Takthälfte ist das letzte Sedizehntel der Violine nidit unter den gleidien Bogen ein­
bezogen. 

Takt 42: Hier fehlen im Klavier die Winkelzeichen zur Hervorhebung des c - es; ebenso 
Takt so. 

Takt 53: Im Klavier anfangs .dolce•, jedoch gestrichen und in die zweite Takthälfte 
verlegt. 

Takt 57->8 zeigt der Klavierpart in der Handsdirift folgende Variante: 

6, 

H 1. Fellinaer, zm ... a,e, a. a. 0 ., lll. 
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Takt S9-60: weisen beide Instrumente eine von der endgültigen Fassung abweidiende 
Version auf: 
7. 

dilff. Ntolto 
poco calaHdo 

Auftakt zu Takt 61: In der Violine ursprünglidi nP", das Brahms gestridien hat. 

::---, 

Takt 62-66: Hier hat der Komponist mit Bleistift eine Variante der Sedizehntelbewegung 
im Klavierpart notiert (vgl. Faksimile II 1), die er dann zugunsten einer nda capo" • 
Fassung fallen ließ. Die Takte 62 bis 81 hat er dann mit Tinte von 2 bis 21 durc:n­
numeriert. 

Takt 82, zweite Takthälfte: Winkelzeichen zur Hervorhebung des d" in der rediten Hand 
des Klaviers gestridien. 

Auftakt zu Takt 84: Das .p• in der Violine naditräglich gesetzt, ebenso einen Crescendo­
Diminuendo-Winkel in Takt 84, der nicht in den Druck übernommen worden ist; im 
gleichen Takt .p" im Klavier. 

Takt 86: Hier ursprünglidi kleine cresc.-dim.-Winkel bei den punktierten Aditeln der 
Violine. 

Takt 89: Hier dim.-Winkelzeichen im Klavier, während die kleinen Winkelzeidien im Auf-
takt zu Takt 90 und in Takt 90 fehlen. 

Takt 99: Im Klavier Diminuendo-Winkel, jedodi nidit in den Druck aufgenommen. 
Auftakt zu Takt 102 und 103: Hier fehlen sämtliche Akzentzeidien in der Violine. 
Takt 106: Das letzte Viertel in der Violine lautet hier: 

8. 

~'b
1
• Gf rB 

Takt 113: Hier fehlt .tr11Hqulllo" und in Takt 124: .IH teH1po". 

Takt 126 : In der Violine fehlt der große Crescendo-Winkel, der die nadifolgende Steigerung 
einzuleiten hat. 

Takt 131 : In beiden Instrumenten naditräglidi ein über den ganzen Takt gehender Dimi­
nuendo-Winkel gesetzt, jedodi bei der Drucklegung des Werkes eliminiert, wie aus 
Brahm1' Brief vom 11. Oktober 1879 an Simrock hervorgeht: .H11beH Sie doch die GUte: 
lHI Finale der SoHate nach deHI Es dur-Zwlschensatz, wo wieder g HIOII (2 bb) vorgezeld1Het 
sind - IHI BteH Takt das dlHI. oder = ~ IH VlollHe uHd Pianoforte zu strtlcheH. 
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Die kleinen >- >- In der linken Hand bleiben, nur die großen =~-­
uHd gar das Wort dim. wünsdtte idt getilgt" 87 • Es handelt sidi hierbei um folgenden Takt: 

9. 

Die großen Diminuendo-Winkel sollten eine geringe Diminution der Klangstärke inner­
halb der in den Takten 126/127 begonnenen dynamisdien Steigerung anzeigen, vor 
Beginn zu erhöhter dynamischer Anspannung in Takt 132. Wahrscheinlidi ließen Ober­
treibungen von seiten der Interpreten den Komponisten davon absehen, die dim.-Zeichen 
im Drude zu belassen. Die kleinen dim.-Zeichen im Baß haben hier unbetonte Takt­
zeiten hervorzuheben und ordnen sich ah emphatisdte Akzente - wie wir sie bezeichnen 
wollen - der dynamisdien Entwicklung unter 38• 

Takt 13 5 : Hier fehlt in beiden Instrumenten der Diminuendo-Winkel. 
Takt 13 6 : In Violine und Klavier das • p • naditräglidi mit Bleistift gesetzt. 
Takt 138: Im Klavier fehlt .dtm:. 
Takt 144: Hier anfänglidi . p cresc. e poco animato". Der agogisdie Hinweis mit Bleistift 

gestrichen. 
Takt 148, zweite Takthälfte: .sost." - - - ; Takt 149, erste Takthälfte .in tempo", beide 

Bezeichnungen gestridien; audi das nachträglidi eingefügte .in tempo" in der zweiten 
Takthälfte. Das Adagio-Thema - hier in doppelten Notenwerten - sollte unbemerkt 
eingeführt werden. 

Takt 149: Hier dim.-Winkel. 
Takt 153: In der Violine naditräglidi .pp". 
Takt 157 : Der Takt zeigt gegenüber der endgültigen Fassung folgende Variante: 
10. 

II U ;::---;;-;;-... ---------
, ______ ... _, __ , 

__.., 

-,;- -
37 Brahma Brlefwechul X, 133. 18 I. Felltneer, DyNdMfli, •· a. 0., l3. 
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Brahms dürfte die Korrektur, die, durdi rhythmisdie Vergrößerung auf zwei Takte aus­
eedehnt, eine ungleidi höhere Ausgeglidienheit der musikalisdien Struktur bewirkt, in 
die Druckfahnen eingetragen haben. 

Der genaue Vergleidi mit dem Drude hat gezeigt, daß Brahms während der 
Niedersdirift und nadi Vollendung der Komposition sowohl in struktureller Bezie­
hung {Änderung von Einzeltönen, Akkorden oder der Fassung ganzer Takte und 
Passagen) als audi hinsiditlidi der Vortragsbezeidinungen (T empobezeidinungen 
und agogisdie Hinweise, dynamisdie Zeidien und Bezeidinungen, Akzentzeichen 
und Phrasierungshinweise) nodi wesentlidie Korrekturen und Ergänzungen vor­
genommen hat, die sidi folgendermaßen untersdieiden: 

1. Korrekturen und später in der Handsdirift erfolgte Einträge vornehmlich 
dynamisdier und agogisdier Hinweise, die Brahms im Drude unberüdcsiditigt gelas­
sen hat. 

2. In der Handsdirift enthaltene dynamisdie Zeidien und Artikulationshinweise, 
die der Komponist im Drude eliminiert hat. 

3. Korrekturen und naditräglidi in der Handsdirift vorgenommene Ergänzungen, 
die Brahms im Drude berüdcsiditigt hat, vor allem Rhythmus, klanglidie Struktur, 
Tonlage, Tempo, Agogik, Dynamik (Intensivierung, Absdiwädiung, Verlegung 
dynamisdier Zeidien, Bezeidinungen und Beiworte), Akzentzeidien, Artikulation 
und Bogenbezeidinung angehend. 

4. Korrekturen und Ergänzungen, die der Meister nidit in die Handsdirift, son­
dern in die Stidivorlage oder in die Drudcfahnen eingetragen hat. Sie betreffen 
rhythmisdie Veränderungen, Änderungen von Akkorden aus klanglidien Ursachen 
oder Gründen besserer Spielbarkeit, ferner Tempo, Agogik, Dynamik, Akzentuie­
rung, Artikulation und Bogenbezeidinung. 

Die hier nadigewiesenen Differenzen zwisdien Autograph und Drudcfassung, 
die einen Einblick in den Sdiaffensprozeß von Brahms vermitteln und zeigen, mit 
weldier Sorgfalt er hierbei vorging, lassen sidi in ähnlidier Art bei anderen seiner 
Kompositionen verfolgen. In diesem Sinne sdireibt der Komponist über die Ordie­
sterfassung der Haydn-Variationen op. 56a an Simrodc (20.12.1873): .Die Hand­
schrift ist nicht JHaf]gebend, sondern die von JHlr korrigierte gestochene Partitur/" 39 • 

Dieser Aussprudi des Meisters ist für die meisten seiner Werke gültig, wenn er 
nidit, wie in einer Reihe von Fällen, den Erstdrudc für eine Neuausgabe revidiert 
hat und dann diese als endgültige Fassung einer Komposition zu betraditen ist. 

Goethes Worte an Sdiiller im Hinblick auf dessen Abhandlung Ober naive und 
sentiHfentalische Dichtung sind Brahm's Auffassung vom künstlerisdien Sdiaffen 
gemäß: "' .. so wenig Htan JHit BewufJtseln er~ndet, so sehr bedarf JHan des Bewuf]t­
setns besonders bei längern Arbeiten" 48• 

ff Bnlm, BrlefwediNI IX. 16l. 
ff Goetliea Brief •- 2J, Nonmber 179J an Sd,lller. 




